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NEUE BÜCHER

DAS PROBLEM DER
SEELENSCHÖNHEIT IM MITTELALTER.

Von Walter Müller. Bern,
1923. Paul Haupt.

Der Begriff „schöne Seele" ist von
Piaton geschaffen, von Plotin zuerst
eingehend erörtert worden; durch die
Jahrhunderte weitergegeben, hat er
noch unsern Klassikern, Schiller
sowohl als Goethe, viel und hohes

bedeutet; dem 19. Jahrhundert blieb die

Ironisierung vorbehalten.
Aus der Geschichte des Begriffes

hat W. Müller einen Abschnitt, das

christliche Mittelalter, herausgegriffen
und mit gediegener Gelehrsamkeit
in klaren Linien dargestellt.
Uberragend steht im Mittelpunkt des

Interesses Augustin; wie das Meiste an
dessen Werk ist auch seine Fassung
der „schönen Seele" eine Synthese
griechischer Philosophie und christlicher

Religion : Zu den vier heidnischen
Tugenden Gerechtigkeit, Klugheit,
Maß und Mut treten die drei christlichen

Tugenden Liebe, Christusglaube

und Christenhoffnung, um der
Seele ihre ursprüngliche Schönheit
zurückzugeben, die ihr durch Adams
Fall verloren gegangen ist. Doch alle
Seelenschönheit ist Geschenk der
göttlichen Gnade, ihrem Wesen nach
aber Abglanz Gottes, der selbst die
höchste Schönheit ist. — Reiche
Belege illustrieren die Schicksale des

Begriffes auch bei den andern geistigen
Führern des Mittelalters. Der Unterschied

zwischen der vorwiegend be-

wusstem Denken entsprossenen
Seelenauffassung Augustins und der
introspektiv erfühlten Seele der Mystiker
hätte wohl noch schärfer gefasst werden

können, die neuere psychologische

Literatur vermag hier weitere
Aufklärung zu liefern.

Aus dem ganzen Buche spricht
lebendige Teilnahme, die die Sympathie

des Lesers erwirbt und festhält,
auch wenn dieser ab und zu über
eigenwillige Ansichten staunt. Dass das
Mittelalter eine Höhezeit in der
menschlichen Entwicklung bedeutet
hat, dass es mit seinen dem Irrationalen

erschlossenen Sinnen in andern,
größern Tiefen wurzelte als manches

spätere vielgepriesene Zeitalter, dieser
Grundanschauung sei nachdrücklichste

Zustimmung gespendet.
RUD. PESTALOZZI

*

DER BEGRIFF IN HEGELS
PHILOSOPHIE. Von Herrn. Glockner.
Verlag von J. C. B. Mohr (Paul
Siebeck), Tübingen 1924.

Wiederum ein ernster Ringer um
die Werte der Zeit! Bei Hermann
Glockner, dem klaren philosophischen
Kopf, mit den wurzelhaften,
grundsuchenden Publikationen, lässt sich
schon leise eine systematische Gestalt-
werdung andeuten, ein allseitiger Ausbau

seines Grundproblems : Verhältnis
des Rationalen und Irrationalen. Die
höchst wertvollen Gedanken und
Bausteine einer neu zu begründenden
Ästhetik sind Glockners Kern. Diese
vorliegende Schrift, über den Begriff
in Hegels Philosophie, steht im Dienst
eines Versuches der begrifflichen
Erfassung des Irrationalen. In diesem
neuesten Werke zeigt sich vor allem
Glockners Geschick, die feinen
Nuancierungen einer geistigen Entwicklung
zu skizzieren. Um Hegels philosophische

Tat klar herauszuarbeiten, macht
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D/XS ?k^0öDbivI Dbli LbbDbbl-
SLDDDDbil'I' M IVll^lbiD-
/XD"bbl?. Von Wslter lVIüller. Lern,
1923. ?sul Dsupt.

Der öegrilk ,,schöne Zeele" ist von
?Iston gescbsllen, von ?Iotin Zuerst
eingebend erörtert worden; durcb die
Isbrbunderte weitergegeben, trat er
nocb unsern Kdsssikern, Zcbiller so-
wobl sis Loetbe, viel und bobes be-
beutet; clern 19. lsbrbundert blieb clie

Ironisierung vorbebslten.
/Xus cisr Lescbicbte cies Legrikles

list W. IVIllller einen ^bscbnitt, dss
cbristlicbe IVlittelsIter, bersusgegrikken
und rnit gediegener Lelsbrssmkeit
in KIsren Linien dargestellt. Dbsr-
rsgend stellt im IVIittelpunkt des In-
teresses /Xugustin,- wie das IVIeiste an
«lessen Werk ist sucb seine Lsssung
der „scllönen Zeele" eins Z^ntbese
griecbiscber?bilosopbie und cbrisili-
cirer Religion: ?u den vier Iieidnisciien
duzenden Lerecbtigkeit, lvlugbeit,
IVIsb und IVlut treten die drei cbrist-
licben Tugenden Liebe, Lbristus-
glaube und Lbristenbollnung, um der
Zeele ibre ursprünglicbe Lcbönbeit
Zurückzugeben, dis ilrr durcir /Xdsrns
LsII verloren gegangen ist. Doclr alle
Zeelensclrönlreit ist Lescbsnk der
göttlicben Lnsde, iirrem Wesen nscb
sirer /Xbglsn? Lottes, der selirst die
lröcirste Lclrönlreit ist. lîeicbe lie-
lege illustrieren die Zcbickssle des 6e-
grilles sucir irei den sndern geistigen
bubrern des IVlittelsIters. Der Dnter-
sciried Twiscben der vorwiegend be-

wusstem Denken entsprossenen 8ee-

lensullsssung Augustins und der intro-
spektiv erlülrlten Leele der IVI^stilcer
batte woirl noclr scbsrker gekssst werden

können, die neuere ps^cbologiscbe

Literstur vermsg Irier weitere /Xuk-

Klärung ?u lislern.
/Xus dem gsn?en öucbe spricirt le-

irendige "beilnsbme, die die Zympa-
tirie des Lesers erwirlrt und lestbslt,
sucir wenn dieser sir und ?u üirer
eigenwillige /Xnsicbten stsunt. Dsss dss
IVIittelsIter eine Döbe?eit in der
mensclrliclren Entwicklung iredeutet
Irst, dsss es mit seinen dem Irrstio-
nsien ersclrlossenen Linnen in sndern,
gröliern vielen wurzelte sis msnclres

spätere vielgepriesene ?eitslter, dieser
Lrundsnscbsuung sei nscbdrllck-
licirste Zustimmung gespendet.

liLO.

»

DLK LLLKILL M DLLLLL?lll-
LDZDl'DIL. Von Derm. Llockner.
Verlsg von I. L. ö. IVIolrr (?sul
Zieireck), Tübingen 1924.

Wiederum ein ernster lìinger um
die Werte der ^eit! Lei Hermann
Llockner, dem klsren plrilosoplrisclren
lvopk, mit den wur^ellislten, gründ-
suchenden Publikationen, Issst siclr
sclron leise eine sMemstisclre Lestslt-
wsrdung sndeuten, ein sllseitiger/Xus-
bsu seines Lrundproblems: Verbsltnis
des lîstionslen und Irrstionslen. Die
lröclrst wertvollen Ledsnken und 8su-
steine einer neu ?u begründenden
iXstlretik sind Llockners Lern. Diese
vorliegende Lcbrilt, über den liegrill
in Hegels ?bilosopbis, stebt im Dienst
eines Versucbes der begrilllicben Lr-
ksssung des Irrstionslen. In diesem
neuesten Werke zweigt sicb vor allem
Llockners Lescbick, die leinen blusn-
cierungen einer geistigen Entwicklung
/u skizzieren. Dm Dsgels pbilosopbi-
scbe?st KIsr bsrsus^usrbeiten, mscbt
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uns die Schrift zunächst bekannt mit
dem reichen, kaum fassbaren

Problemmaterial, das von Jakobi, Schiller,
Schelling und den Romantikern in
Fluss gebracht wurde. Alle diese
Probleme treffen sich in Hegel, dem es

gelingt, sie zu bewältigen, rational zu
bändigen und zu panlogisieren. Von
seiner ursprünglichen, logischen
Bedeutung aus muss der Begriff eine
überlogische Gestalt gewinnen, er

muss zur Idee werden; denn, so sagt
Hegel: „Der Begriff als solcher ist
noch nicht vollständig, sondern er

muss sich in die Idee erheben, welche

erst die Einheit des Begriffs und der

Realität ist." Die, nur vernunftmäßig
zu erreichende, Ganzheit dieses Einen
und Andern ist das Eigenartige der
Idee, die wesentlich Prozess ist. „Sie
ist der Verlauf, dass der Begriff als die

Allgemeinheit, welche Einzelheit ist,
sich zur Objektivität und zum Gegensatz

gegen dieselbe bestimmt, und
diese Äußerlichkeit, die den Begriff
zu ihrer Substanz hat, durch ihre
immanente Dialektik sich in die Subjektivität

zurückführt." Als die
metaphysische Wurzel der Idee (und damit
des Begriffs in überlogischer Gestalt)

setzt Hegel den Geist, die absolute

Position schlechthin, der absolute
Begriff, der die ursprüngliche Identität
des Verstandes und der Vernunft
wieder herstellt. Er ist das Nur-mit-
sich-selber-Identische; er ist das absolute

Ich, „das jenseits des Zwiespaltes
Ich-Nichtich in erhabener Ruhe
verharrt als das Ende und der Anfang
von allem, was ist, was war und sein
wird."

Joh. Alfr. Flückiger

*

KANT ALS VOLLENDER DES
HUMANISMUS. Von Karl Joel.

Verlag von J. C. B. Mohr (Paul

Sjebeck), Tübingen 1924.

Wenn unsere taumelnde, tastende
Zeit aus tiefster Seele heraus sich nach

Verinnerlichung sehnt, so muss vor
allen Denkern Kant uns nahe stehen;
denn keiner suchte mehr Festigung
von Innen als er! „Kant hat den Staat
der Seele errichtet aus allen ihren
Kräften; er hat die erschütterte
Erkenntnis von innen her wieder aufgebaut

aus den Denknotwendigkeiten
als eine .Gesetzgebung' des Geistes;
er hat die schwankende Moral als Gesetz

des Willens, als innere .Verfas¬
sung' eines .Reichs der Sitten
errichtet; er hat die Politik auf ein
sittliches Ideal der Menschenbrust
verwiesen, er hat die Geschichte ver-
innerlicht als Selbstentfaltung der
Menschheit zu freiem Weltbürgertum;

er hat die Religion als inneres
.Reich Gottes' und .unsichtbare Kirche'

aufgetan. Er hat endlich auch die
Kunst als innere Harmonie der

Formung begriffen." Dies sind
Zusammenfassungen aus Karl Joels
geistvoller Festrede zur diesjährigen
Kantfeier der Universität Basel. In
klaren, grundlegenden Linien
umreißt uns Prof. Joël die Persönlichkeit
wie das Werk des grossen Königsbergers.

Wir erleben gleichsam in
dieser festlichen Durchschau, in dieser
seelischen Innenschau die kantische

„Selbstaufweitung der Seele ins

Allgemeine", die universelle Aufweitung
des individuellen Menschen zur
Menschheit, die Austragung und

Vollendung des Humanismus zur Humanität.
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uns die Zchrilt Zunächst helcannt mit
clem reichen, haum kassharen Lro-
hlemmaterial, das von jjshohi, Zcliiller,
Zchelling und den Domantihern in
DIuss gehracht wurde. /XIIs dieseLro-
HIeme treten sich in Degel, dem es

gelingt, sie?u hewältigen, rational ?.u

händigen und ?u panlogisieren. Von
seiner ursprünglichen, logischen öe-
deutung sus muss der Legrill eine
üherloxische Lestait gewinnen, er

muss ?ur Idee werden; denn, so ssgt
Idegel: „Der Legrill sis solcher ist
noch nicht vollständig, sondern er

muss sich in die Idee erhehen, welche

erst die Dinlieit des Legrilks und der

Deslität ist." Die, nur vernunltmsllig
2U erreichende, Lanziheit dieses Diner»

und ändern ist dss Digenartigs der
Idee, die wesentlich Dro^ess ist. ,,3ie
ist der Verlsul, dsss der Legrikl sis die

Allgemeinheit, welche Din?elhsit ist,
sich ?ur Dhjehtivität und ?um Legen-
sat^ gegen dieselhe hestimmt, und
diese /Xullerlichheit, die den Legrilk
?u ihrer Luhstsn? hst, durch ihre im-
msnente Dialehtih sich in die Luhzeh-
tivität -urüclckUhrt." »Xls die mets-
physische Wurzel der Idee (und dsmit
des Legrills in üherlogischer Lestait)
set?t Idsgel den Leist, die shsolute

Losition schlechthin, der shsolute
Legrill, der die ursprüngliche Identität
des Verstsndes und der Vernunlt
wieder herstellt. Dr ist dss hlur-mit-
sich-selher-Identische; er ist dss shso-
lute Ich, „dss jenseits des Zwiespaltes
Ich-DIichtich in erhshener Duhe ver-
hsrrt sis dss Dnde und der /Xnlsng
von sllem, wss ist, was wsr und sein
wird."

loh. ^IllcloZei'

»

D/X^'D ^XDL V0DDDDIDDD DDL
»DN^ISIVlDZ. Von Karl ^oel.

Verlsg von jj. L. L. IVlolir (Laul
Liehech), "hühingen 1924.

Wenn unsere tsumelnde, tastende

^eit sus tiekstsr Zeele hersus sich nsch

Verinnerlichung sehnt, so muss vor
sllen Denhern Kant uns nahe stehen;
denn Heiner suchte mehr Destigung
von Innen als er! „Kant hst den Ltaat
der Zeele errichtet sus allen ihren
Drälten; er hat die erschütterte Dr-
Icsnntnis von innen her wieder aulge-
haut sus den Denlmotwendiglceiten
als eine .Leset^gehung' des Leistes;
er hst die schwankende IXdoral sis Le-
set^ des Willens, sis innere .Verlas-
sung' eines .Deichs der Litten
errichtet; er hat die Lolitilc auk ein sitt-
liclies Ideal der IVIenschenhrust
verwiesen, er hat die Leschichte ver-
innerlicht als Lelhstentlsltung der
IVIenschheit ?u lreiem Welthürger-
tum; er hat die Deligion als inneres
.Deich Lottes' und .unsiclithsre Kirche'

aulgetsn. Dr hat endlich auch die
Dunst als innere Harmonie der Dor-

mung hegrillen." Dies sind Russin-
menkassungen aus Karl soëls
geistvoller Destrede ?ur diesjährigen
Dantleier der Dniversitst Lasel. In
Idaren, grundlegenden Dinien um-
reillt uns Lrol. )oël die Lersönliclilceit
wie das Werh des grossen Königs-
Hergers. Wir erlehen gleichsam in
dieser lestlichen Durchschau, in dieser
seelischen Innsnscliau die hantische

„Lslhstaulweitung der Leels ins /XII-

gsmeine", die universelle Ausweitung
des individuellen IVIenschen eur
IVIenschheit, die /Xustragung und

Vollendung des Humanismus ?ur Dluma-

nität.
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